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Zusammenfassung

In dieser Studie untersuchen wir die Darstellung von Frauen in der Schweizer Medienberichterstattung. Wir 
zeigen mittels zweier Teilstudien, wie sich die mediale Repräsentation von Frauen und Männern seit 2015 
verändert hat und wie Frauen und Männer in den Medien dargestellt werden. Unsere Resultate zeigen, dass 
Frauen im Vergleich zu Männern in Schweizer Medien nach wie vor deutlich unterrepräsentiert sind. Auf eine 
Erwähnung einer Frau kommen rund drei Erwähnungen von Männern (Frauenanteil: 23%). Diese Ungleich-
heit besteht in allen Schweizer Sprachregionen und über sämtliche Medientypen hinweg, mit geringfügigen 
Unterschieden. Etwas stärker unterscheiden sich die Werte auf Ebene einzelner Medien. Der Frauenanteil 
beträgt je nach Medium zwischen 19% und rund 29%. Eine Verbesserung hinsichtlich gleichberechtigter Dar-
stellung zeigte sich nur im Jahr 2019, das geprägt war vom Frauenstreiktag als mediales und gesellschaftli-
ches Ereignis. Diese positive Veränderung verflüchtigte sich aber wieder im Jahr 2020. Insbesondere hinsicht-
lich der Themenbereiche und Beitragsformate zeigen sich klare Geschlechterunterschiede. Der grösste Gen-
der-Gap  besteht in Wirtschafts- (17% Frauenanteil) und Sportnachrichten (13% Frauenanteil). Am geringsten 
ist er in Kulturberichterstattung (27% Frauenanteil) und bei Human-Interest-Themen (31% Frauenanteil). 
Die Politikberichterstattung liegt dazwischen (23% Frauenanteil). Auch das Beitragsformat spielt eine Rolle: 
Die Präsenz von Frauen fällt doppelt so hoch aus bei der redaktionellen Berichterstattung im Vergleich zu 
Medienbeiträgen, die auf Agenturmeldungen basieren. Wenn demnach Journalist:innen Ressourcen investie-
ren können und Beiträge selber schreiben, wird die Medienpräsenz von Frauen positiv beeinflusst. Das deckt 
sich mit dem Befund, dass Frauen bei personenzentrierten Formaten präsenter sind als in Berichten und Mel-
dungen. Männer werden zudem häufiger in professionellen Rollen und Führungspositionen dargestellt. Je 
höher die Hierarchiestufe, desto ausgeprägter ist der Gender-Gap. So beträgt der Frauenanteil bei den Top-
Leitungsfunktionen 17%, bei der Thematisierung von Personen in einfachen Leitungsfunktionen 22%, bei der 
Thematisierung von Personen auf Ebene von Mitarbeitenden 27%. Geringer sind die Unterschiede bei der 
Thematisierung von Personen in privaten Kontexten. Wenn über Privates berichtet wird, beträgt der Frau-
enanteil 33%. Bei der Thematisierung von beruflichen/öffentlichen Kontexten beträgt der Frauenanteil 24%. 
Insgesamt verdeutlichen unsere Resultate bestehende Geschlechterungleichheiten in der Schweizer Medi-
enberichterstattung und zukünftigen Handlungsbedarf für den Journalismus in der Schweiz. 

1 Einleitung

Die Abstimmung zur Einführung des Frauen-
stimmrechts in der Schweiz jährte sich am 7. Fe-

bruar 2021 zum 50. Mal. Anlässlich dieses Jubiläums 
erhält die Frage nach einer Gleichberechtigung der 
Geschlechter in Gesellschaft und Öffentlichkeit mehr 
Aufmerksamkeit. Das Gleiche galt bereits für den na-
tionalen Frauenstreik vom 14. Juni 2019, der vor al-
lem für die junge Generation ein identitätsstiftendes 
und emotionales Ereignis war (Schwaiger, 2020). 
Auch in den Medienhäusern werden Forderungen 
nach der Gleichberechtigung von Frauen und Män-
nern inzwischen ernster genommen: Dies zeigen Ini-
tiativen wie EqualVoice von Ringier (2020) oder 
Chance 50:50 vom Schweizer Radio und Fernsehen 
(SRG.D, 2020), die beide 2019 lanciert wurden.

Dass es Bestrebungen wie diese immer noch braucht, 
verdeutlichen Studien zur Geschlechterrepräsentati-
on in den Medien: Eine Analyse von Schweizer Ta-
geszeitungen aus dem Jahr 2008 zeigte, dass der 
Frauenanteil in der Berichterstattung Deutsch-
schweizer Tageszeitungen bei nur 17% liegt (Magin & 
Stark, 2010). Auch aktuellere Studien bestätigen ein 
bestehendes Missverhältnis der Ge schlech ter reprä-
sentation, so beispielsweise im Bereich der Schwei-
zer Politikberichterstattung (Hump recht & Esser, 
2017) oder der Wahlkampf berichterstattung im Spe-
ziellen (Fiechtner et al., 2016). So wurde auch wäh-
rend der Schweizer Nationalratswahlen 2019 über 
weibliche Kandidatinnen seltener berichtet als über 
männliche Kandidaten (Digital Democracy Lab, 
2019). Auch in SRF-Tagesschau-Beiträgen zur Coro-
na-Krise hatten Frauen einen Anteil von 24% und wa-
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ren in sämtlichen Bereichen (Politik, Medizin, Wirt-
schaft, Bildung und Kultur) unterrepräsentiert (Isler, 
2020). Internationale Studien zeigen zudem, dass 
Frauen seltener als Informationsquellen zitiert (Mit-
chelstein et al., 2019; Zoch & VanSlyke Turk, 1998) 
und als Interviewpartnerinnen (Kroon Lundell & 
Eriksson, 2010) oder Wissenschafts-Expertinnen 
(Niemi & Pitkänen, 2017) eingebunden werden. 
Letzteres hat sich auch in der Schweizer Berichter-
stattung zur Corona-Pandemie deutlich gezeigt (Ei-
senegger et al., 2020). 

Aktuelle Befunde zeigen, dass die Geschlechterba-
lance in den Medien steigt, wenn auch in der Gesell-
schaft Geschlechtergleichheit angestrebt wird 
(Humprecht & Esser, 2017). In der Schweiz bestehen 
noch immer beachtliche Geschlechterungleichhei-
ten, die auf traditionelle Gesellschaftsstrukturen zu-
rückzuführen sind (Fuchs et al., 2019, S. 53). So do-
minieren Männer beispielsweise im Bereich der 
Wirtschaft und besetzen den Grossteil der Füh-
rungspositionen in Schweizer Unternehmen (Swiss 
Elite Observatory, 2021). Dies hängt nicht zuletzt 
auch damit zusammen, dass fast 60% aller erwerbs-
tätigen Schweizerinnen in Teilzeit beschäftigt sind, 
während der Anteil bei den Männern nur bei 18% 
liegt (Bundesamt für Statistik, 2021). Auch die Struk-
turen in Schweizer Medienhäusern sind stark män-
nerdominiert (Dingerkus et al., 2018, S. 122), was 
auch von Journalist:innen zunehmend kritisiert wird 
(Rusch 2021). 

Medienorganisationen und Medienschaffende 
haben den Anspruch, ein Spiegel der Gesellschaft zu 
sein und gesellschaftliche Strukturen abzubilden 
(Dingerkus et al., 2018; Schweizer, 2019, S. 31, 47). 
Dies würde dafür sprechen, dass die Darstellung der 
Geschlechter abhängig ist von deren Verteilung in 
unterschiedlichen gesellschaftlichen Sphären. Eine 
Studie zur Frauenrepräsentation in deutschen TV-

Nachrichtenformaten kommt jedoch zu dem Ergeb-
nis, dass selbst Frauen aus Berufen, in denen Frauen 
überrepräsentiert sind (z. B. in den Bereichen der 
Gesundheitspflege oder Bildung), seltener als Exper-
tinnen herangezogen werden (Linke & Prommer, 
2021). 

Die Darstellung von Frauen in den Medien hat 
gesamtgesellschaftliche Konsequenzen, da sie beein-
flusst, wie Bürger:innen am öffentlichen Diskurs teil-
nehmen und sich in diesem repräsentiert sehen. 
Auch haben Medien Einfluss auf gesellschaftliche 
Normen zur Rolle der Frau. So kann beispielsweise 
eine Unterrepräsentation von Frauen als Expertin-
nen zu der Wahrnehmung führen, dass Männer einen 
höheren Expertenstatus hätten (Niemi & Pitkänen, 
2017). Auch auf politischer Ebene zeigen sich Folgen 
einer medialen Unterrepräsentanz: Politiker:innen, 
die seltener in den Medien erwähnt werden, haben 
eine geringere Chance, für politische Positionen no-
miniert (Lühiste & Banducci, 2016) oder gewählt zu 
werden (Kovic et al., 2017). Ebenso gibt es Befunde, 
dass durch eine verminderte Repräsentanz von Frau-
en in den Medien die politische Partizipationsbereit-
schaft weiblicher Jugendlicher sinkt (Campbell & 
Wolbrecht, 2006). 

Im Rahmen dieser Studie wird die Darstellung 
von Frauen in Schweizer Medien erstmals umfassend 
untersucht. Mittels automatisierter und manueller 
Inhaltsanalysen zeigen wir erstens die Darstellung 
von Frauen im Vergleich zu Männern im Zeitverlauf 
über unterschiedliche Medientypen hinweg (Teilstu-
die 1). Zweitens untersuchen wir, in welcher Art und 
Weise Frauen gegenwärtig in Schweizer Nachrich-
tenmedien dargestellt werden (Teilstudie 2). 

2 Methode

Diese Studie basiert auf den Daten der manuellen 
Codierung für das Jahrbuch Qualität der Medien. 

Bei der Jahrbuchstichprobe handelt es sich um eine 
Erhebung des Gesamtangebots der untersuchten Me-
dien an zufällig ausgewählten Tagen. Für Teilstudie 1, 
die sich mit der Häufigkeit von Frauen in Schweizer 
Medien im Zeitvergleich auseinandersetzt, wurde zu-
sätzlich eine automatisierte Analyse dieser manuell 
erhobenen Daten von 2015 bis 2020 durchgeführt. 
Dazu wurden die in Medienbeiträgen genannten Vor-

Die Darstellung von Frauen in den Medien hat 
gesamtgesellschaftliche Konsequenzen, da sie 
beeinflusst, wie Bürger:innen am öffentlichen 
Diskurs teilnehmen und sich in diesem reprä-
sentiert sehen.
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namen von Frauen und Männern automatisiert iden-
tifiziert und deren Häufigkeiten gezählt. Dabei ver-
wendeten wir eine Auflistung der 2’500 häufigsten 
Schweizer Frauen- und Männernamen vom Bundes-
amt für Statistik (2019). Diese Messung erlaubt Aus-
sagen darüber, in welchem Verhältnis Frauen und 
Männer in der Medienberichterstattung genannt 
werden. Mit den Codierungen der Qualitätsanalyse 
lässt sich zusätzlich zeigen, wie dieses Verhältnis in 
Abhängigkeit von Gesellschaftssphären (Politik, 
Wirtschaft, Kultur, Sport oder Human Interest), 
Nachrichtenformaten (Berichte und Meldungen, mei-
nungsbetonte oder personenzentrierte Formate), 
Diskursstil (emotional oder sachlich) und geografi-
schen Bezugsräumen (regional, national oder inter-
national) der Beiträge aussieht. Teilstudie 1 stützt 
sich auf 106’706 Medienbeiträge aus den Jahren 2015 
bis 2020 von insgesamt 44 Schweizer Online- und 
Printmedien aus der Deutschschweiz, der Suisse ro-
mande und der Svizzera italiana (für das Mediensam-
ple vgl. Tabelle 1). 

Teilstudie 2 bietet eine vertiefende Analyse der 
Darstellung von Frauen in der Berichterstattung von 
Schweizer Medien mittels einer manuellen standar-
disierten Inhaltsanalyse. Es wurde analysiert, inwie-
weit Frauen und Männer als Hauptakteur:innen in 
ausgewählten Schweizer Medien in Text und Bild 
vorkommen, mit ihren Positionen und Expertisen 
selbst zu Wort kommen oder als Sprecher:innen von 
Organisationen und Institutionen auftreten. Haupt-
akteur:innen sind Personen, die in einem Medienbei-
trag am stärksten vorkommen und in mindestens 
zwei Sätzen thematisiert werden. Pro Beitrag konn-
ten bis zu drei Hauptakteur:innen erfasst werden. 
Wenn mehr als drei Personen in Beiträgen vorka-
men, wurden die drei Personen erfasst, die im Text 
am prominentesten thematisiert wurden. Insgesamt 
wurde so die Darstellung von 2’016 Hauptakteu r:in-
nen untersucht. Für alle erfassten Hauptakteur:innen 
wurde das Geschlecht codiert. Danach wurde unter-
sucht, auf welcher professionellen Hierarchiestufe 
die thematisierten Personen laut Medienberichter-
stattung stehen (kein Beruf, Mitarbeitende, Lei-
tungsfunktion oder Top-Leitungsfunktion, nicht 
identifizierbar), in welcher Rolle die Personen darge-
stellt werden (Sprecher:in, Expert:in, einfache:r 
Bürger:in, Augenzeug:in und Betroffene, Opfer oder 
Täter:in) und inwiefern ihre beruflichen Rollen oder 

Privates im Vordergrund stehen. Zudem wurde für 
die Hauptakteur:innen erfasst, ob das Liebes- und 
Familienleben thematisiert wurden (siehe Code-
buch: Fürst et al., 2021). Das Codebuch wurde auf 
Basis von Vorgängerstudien entwickelt, die unter-
suchten, wie Nachrichtenmedien über Frauen 
(GMMP, 2020; Magin & Stark, 2010) bzw. Politike-
rinnen (Fiechtner et al., 2016; Humprecht & Esser, 
2017) berichten. Die Intercoder-Reliabilität wurde 
mit einem Sample von 90 Beiträgen und zwei 
Codierer:innen gemessen. Krippendorffs Alpha für 
die erhobenen Variablen lag zwischen 0,64 (Hierar-
chiestufe) und 1 (Kinder bzw. Kinderlosigkeit), das 
heisst in einem akzeptablen bis perfekten Bereich 
(Durchschnitt für alle Variablen: 0,78). Für Teilstu-
die 2 wurden 1’022 Medienbeiträge von 17 Online- 
und Printmedien aus der Deutschschweiz und der 
Suisse romande aus dem Jahr 2020 analysiert (für 
das Mediensample vgl. Tabelle 1). Die Stichprobe war 
über 17 Schweizer Medien hinweg gleich verteilt 
(n = 59 bis 62 Beiträge je Medium).

3 Resultate

In den nachfolgenden Unterkapiteln werden die 
zentralen Ergebnisse der beiden Teilstudien be-

schrieben. Teilstudie 1 bezieht sich auf die diachrone 
Analyse von 2015 bis 2020, mit einem Fokus auf die 
Häufigkeit von Frauen in Schweizer Medien. Teilstu-
die 2 ermöglicht einen vertiefenden Blick auf die Dar-
stellungsweisen von Frauen in der Schweizer Bericht-
erstattung im Jahr 2020. 

3.1 Teilstudie 1: Die Häufigkeit von Frauen 
in Schweizer Medien im diachronen 
Vergleich 

Die Analyse zeigt ein starkes Ungleichgewicht zwi-
schen Frauen und Männern in der Berichterstat-

tung von Schweizer Medien in den Jahren 2015 bis 
2020. Insgesamt 23% der erfassten Personenerwäh-
nungen beziehen sich auf Frauen. Demgegenüber ste-
hen folglich 77% Männer. Dieser sogenannte Gender- 
Gap hat sich im Untersuchungszeitraum nur unwe-
sentlich verändert (vgl. Darstellung 1). Ein leicht 
höherer Wert wurde lediglich 2019 mit 25% gemes-

https://zenodo.org/record/4956465#.YMjq8qgzZPZ
https://zenodo.org/record/4956465#.YMjq8qgzZPZ
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sen. Vor allem in den Bereichen Politik und Wirt-
schaft waren Frauen im Vergleich zu Männern stärker 
präsent als in den Vorjahren. Im Jahr 2019 war das 
Thema Gleichberechtigung im Kontext des nationa-
len Frauenstreiks und der eidgenössischen Wahlen 
stark präsent. Diese Resultate deuten darauf hin, dass 
sich das Engagement für Gleichberechtigung in der 
Gesellschaft auszahlt. Die Verbesserungen 2019 wa-
ren aber nicht nachhaltig, denn im Pandemie-Jahr 
2020 wurden wieder tiefere Werte gemessen. 

3.1.1 Gesellschaftssphären

Die Repräsentation von Frauen und Männern in 
Schweizer Medien hängt stark vom Thema ab 

(vgl. Darstellung 2). Die geringsten Frauenanteile be-
stehen in Sport- (13% Frauenanteil) und Wirtschafts-
nachrichten (17% Frauenanteil). Am höchsten ist ihr 
Anteil bei Human-Interest-Themen (31%) und in der 
Kulturberichterstattung (27%). Die Politikberichter-
stattung liegt mit einem Frauenanteil von 23% im 

Durchschnitt. Es sind also die eher mit Männern as-
soziierten Themenbereiche Sport und Wirtschaft, die 
besonders tiefe Frauenanteile aufweisen. Im Kultur-
bereich oder in Soft-News aus dem Human-Interest-
Bereich ist das Verhältnis hingegen etwas ausgegli-

chener, obwohl Männer auch hier dominieren. Be-
merkenswert ist, dass im Soft-News-Bereich grosse 
Differenzen bestehen, wenn Sport und Human-Inte-
rest miteinander verglichen werden. 

3.1.2 Medienarenen, Medientypen und 
Medienangebote

Nur marginale Unterschiede zeigen sich zwischen 
den Sprachregionen. In Deutschschweizer Me-

dien beträgt der Frauenanteil in der Berichterstat-
tung 23%, in den Medien der Suisse romande und der 
Svizzera italiana jeweils 24%. Ebenfalls nur sehr ge-
ringe Unterschiede bestehen zwischen den Medien-
typen. Der Frauenanteil bewegt sich zwischen 22% 
bei den gedruckten Abonnementszeitungen und 26% 
bei den Online-Portalen der Schweizerischen Radio- 

Es sind also die eher mit Männern assoziierten 
Themenbereiche Sport und Wirtschaft, die be-
sonders tiefe Frauenanteile aufweisen. 

Darstellung 1: Frauenanteile in der Berichterstattung von Schweizer 
Medien nach Jahren

Die Darstellung zeigt den prozentualen Anteil von Frauen in der Berichter­
stattung der Schweizer Medien für den Zeitraum von 2015 bis 2020.
Lesebeispiel: Der Anteil von Frauen ist im Jahr 2019 mit rund 25% am 
höchsten.
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Darstellung 2: Frauen- und Männeranteile in der Berichterstattung von 
Schweizer Medien nach Gesellschaftssphäre

Die Darstellung zeigt den prozentualen Anteil von Frauen und Männern in 
der Berichterstattung zu den fünf Gesellschaftssphären Human Interest, 
Kultur, Politik, Wirtschaft und Sport für den Zeitraum von 2015 bis 2020.
Lesebeispiel: Der Anteil von Frauen im Bereich Human Interest liegt bei 
31%, der Anteil von Männern beträgt somit 69%.
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Medium Politik Wirtschaft Kultur Sport Human Interest Total

Wochenzeitung* 28% 23% 34% 14% 26% 29%

rts.ch* 27% 17% 26% 41% 27% 27%

Blick.ch* 25% 14% 32% 8% 37% 26%

rsi.ch 26% 15% 25% 21% 32% 26%

20 minutes 23% 22% 33% 15% 35% 26%

tio.ch 26% 20% 25% 22% 29% 26%

20minuten.ch* 20% 21% 26% 8% 36% 25%

SonntagsBlick* 28% 16% 30% 15% 35% 25%

24 heures 27% 20% 28% 19% 27% 25%

srf.ch* 25% 20% 25% 16% 32% 25%

tagesanzeiger.ch* 22% 19% 26% 9% 36% 25%

Aargauer Zeitung 28% 17% 30% 13% 31% 25%

Le Matin Dimanche* 23% 20% 31% 13% 32% 25%

20minutes.ch* 22% 24% 27% 14% 32% 25%

Il Caffè 23% 19% 23% 16% 34% 25%

24heures.ch* 26% 17% 26% 14% 28% 24%

Blick 24% 18% 31% 11% 38% 24%

20 Minuten 19% 20% 28% 12% 36% 24%

bazonline.ch 22% 20% 27% 9% 35% 24%

SonntagsZeitung* 22% 16% 30% 13% 33% 24%

Lematin.ch* 23% 17% 25% 10% 30% 23%

Schweiz am Wochenende 23% 13% 30% 13% 33% 23%

Weltwoche* 21% 15% 23% 16% 30% 23%

cdt.ch 25% 15% 28% 13% 25% 23%

St. Galler Tagblatt 25% 16% 29% 13% 29% 23%

letemps.ch* 19% 19% 27% 13% 28% 23%

NZZ am Sonntag* 23% 16% 27% 12% 31% 22%

Corriere del Ticino 22% 16% 25% 20% 27% 22%

tagblatt.ch 23% 17% 29% 11% 29% 22%

Luzerner Zeitung 21% 19% 29% 19% 27% 22%

luzernerzeitung.ch 21% 19% 28% 11% 31% 22%

lenouvelliste.ch 24% 24% 24% 16% 26% 22%

20 minuti 22% 27% 23% 15% 28% 22%

Le Temps 20% 16% 29% 11% 26% 22%

Basler Zeitung 25% 15% 27% 11% 29% 22%

Südostschweiz 20% 21% 28% 15% 31% 22%

bernerzeitung.ch 21% 18% 27% 7% 32% 22%

Berner Zeitung 22% 20% 30% 12% 32% 22%

Le Nouvelliste 23% 15% 26% 14% 29% 21%

Tages­Anzeiger 23% 16% 24% 12% 25% 21%

Der Bund 21% 16% 25% 11% 25% 20%

nzz.ch* 20% 13% 25% 10% 27% 20%

watson.ch* 23% 14% 27% 8% 32% 20%

Neue Zürcher Zeitung 20% 12% 26% 9% 27% 19%

Total 23% 17% 27% 13% 31% 23%

Tabelle 1: Frauenanteile in der Berichterstattung einzelner Medien nach Sphären

Die Tabelle zeigt den Frauenanteil in der Berichterstattung einzelner Medien insgesamt und für die einzelnen Sphären für den Zeitraum 2015 bis 2020. 
Medien mit einem Stern (*) wurden in Teilstudie 2 vertiefend untersucht. 
Lesebeispiel: Die Wochenzeitung WoZ weist mit 29% insgesamt den höchsten Frauenanteil auf. Innerhalb der Berichterstattung der Wochenzeitung WoZ 
ist der Frauenanteil in der Kulturberichterstattung am höchsten (34%), im Sport am geringsten (14%).

http://rts.ch
http://Blick.ch
http://rsi.ch
http://tio.ch
http://20minuten.ch
http://srf.ch
http://tagesanzeiger.ch
http://20minutes.ch
http://24heures.ch
http://bazonline.ch
http://Lematin.ch
http://cdt.ch
http://letemps.ch
http://tagblatt.ch
http://luzernerzeitung.ch
http://lenouvelliste.ch
http://bernerzeitung.ch
http://nzz.ch
http://watson.ch
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und Fernsehgesellschaft (SRG SSR). Insgesamt zei-
gen sich also in verschiedenen Medienarenen und 
Medientypen nur geringe Differenzen. 

Etwas stärker unterscheiden sich die Werte auf 
Ebene der einzelnen Medien. Der Frauenanteil be-
trägt je nach Medium zwischen 19% und rund 29%. 
Die höchsten Frauenanteile weisen Die Wochenzei-
tung WoZ (29%), rts.ch (27%) und blick.ch (26%) auf. 
Medien mit geringerem Frauenanteil sind Abonne-
mentsmedien mit hohen Qualitätsscores wie die 
Neue Zürcher Zeitung (NZZ) (19%) oder Der Bund 
(20%), aber auch der Online-Pure-Player watson.ch 
(20%). Der Frauenanteil in den einzelnen Medien 
hängt auch stark von der Gesellschaftssphäre ab. So 
weist blick.ch in den Bereichen Kultur (32%) und Hu-
man Interest (37%) hohe Frauenanteile auf, gehört 
aber im Sport zu den Schlusslichtern. Die Gewich-
tung dieser Themenbereiche beeinflusst somit auch 
die Gesamtanteile. Dies dürfte mit ein Grund dafür 

sein, wieso qualitätsstarke Medienmarken mit kla-
rem Hard-News-Profil einen relativ tiefen Frauenan-
teil aufweisen. Da beispielsweise die NZZ einen ho-
hen Anteil an Wirtschaftsberichterstattung hat, 
fallen die tiefen Frauenanteile im Wirtschaftsbereich 
(12%) besonders stark ins Gewicht. 

3.1.3 Faktoren auf Beitragsebene

In einem nächsten Schritt haben wir untersucht, 
welche weiteren Beitragsmerkmale (Jahr, Quelle, 

Format, Diskursstil, Bezugsrahmen) die Häufigkeit 
der medialen Repräsentation von Frauen positiv 
bzw. negativ beeinflussen. Uns interessiert in die-
sem Zusammenhang nicht das Verhältnis von 
Frauen und Männern, sondern welche Art der Be-
richterstattung zu einer höheren Präsenz von 
Frauen führt. Dazu haben wir ein logistisches Re-
gressionsmodell gerechnet. Da die Präsenz von 
Frauen stark themenabhängig ist, wurde die Regres-
sionsanalyse zusätzlich für jedes Thema separat ge-
rechnet (vgl. Tabelle 2). Die Regressionsanalysen 

zeigen, von welchen Faktoren die Medienpräsenz 
von Frauen abhängt. Ausgewiesen sind sogenannte 
Odds Ratios (OR). Ein Odds Ratio grösser als 1 be-
deutet, dass ein Faktor die Wahrscheinlichkeit er-
höht, dass eine Frau in einem Beitrag erwähnt wird. 
Ein Odds Ratio tiefer als 1 bedeutet, dass ein Faktor 
diese Wahrscheinlichkeit verringert. 

Die Präsenz von Frauen hat sich sehr leicht, 
aber  signifikant positiv über die Zeit verändert 
(OR = 1,01). Bei der Betrachtung nach Themen zeigt 
sich allerdings lediglich ein positiver Effekt für den 
Bereich der Wirtschaft (OR = 1,10). Der leicht positi-
ve Trend ist also ausschliesslich auf die Verbesserung 
des Frauenanteils in Wirtschaftsnachrichten zurück-
zuführen. 

In der redaktionellen Berichterstattung ist die 
Präsenz von Frauen mehr als doppelt so hoch wie in 
Medienberichten, die auf Agenturmeldungen basie-
ren (OR = 2,17). Dieser Befund ist über alle Themen-
bereiche hinweg stabil. Wenn demnach Journa-
list:innen Ressourcen investieren können und 
Bei träge selber schreiben, wird die Medienpräsenz 
von Frauen positiv beeinflusst. Vermutlich kann in 
der redaktionellen Berichterstattung die Wahl von 
Quellen oder die Thematisierung von Akteur:innen 
eher gesteuert werden als bei der Verarbeitung von 
Agenturmeldungen.

Beim Vergleich des Beitragsformats zeigen sich 
ebenfalls Unterschiede. Im Vergleich zu regulären 
Berichten und Meldungen sind Frauen in meinungs-
betonten Formaten eher präsent (OR = 1,14). Aller-
dings ist dies nicht über alle Themen hinweg der Fall, 
sondern lediglich in Meinungsbeiträgen zu Kultur- 

(OR = 1,36) und Human-Interest-Themen (OR = 1,17). 
In der Politik- (OR = 0,62), Wirtschafts- (OR = 0,71) 
und Sportberichterstattung (OR = 0,65) sind Frauen 
in den Meinungsformaten weniger stark präsent als 
in Berichten und Meldungen. Auch bei personenzen-
trierten Formaten sind Frauen präsenter als in Be-

Der Frauenanteil beträgt je nach Medium 
zwischen 19% und rund 29%.

Wenn demnach Journalist:innen Ressourcen 
investieren können und Beiträge selber schrei-
ben, wird die Medienpräsenz von Frauen posi-
tiv beeinflusst.

http://rts.ch
http://blick.ch
http://watson.ch
http://blick.ch
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richten und Meldungen (OR = 1,78). Dies ist über alle 
Themenbereiche hinweg der Fall, jedoch besonders 
ausgeprägt bei Human-Interest-Themen (OR = 2,49). 
Diese Befunde unterstreichen die Bedeutung von 
ressourcenintensiven Beitragsformaten. Insbeson-
dere personenzentrierte Formate wie Interviews und 
Portraits haben einen positiven Einfluss auf die Re-
präsentation von Frauen in den Medien. 
Wenn ein emotionaler Berichterstattungsstil ver-
wendet wird, ist die Medienpräsenz von Frauen hö-
her, als wenn sachlich berichtet wird (OR = 1,08). 
Auch hier zeigen sich Unterschiede entlang der The-
menbereiche. Am deutlichsten ist der Unterschied in 
der Politik- (OR = 1,41) und Human-Interest-Bericht-
erstattung (OR = 1,17), schwach signifikant auch in 
Wirtschaftsnachrichten (OR = 1,22). Für die The-
menbereiche Sport und Kultur hat der emotionale 
Berichterstattungsstil keinen Effekt auf die Reprä-
sentation von Frauen.

Frauen werden öfter in der Berichterstattung 
zu internationalen als zu nationalen Themen er-
wähnt (OR = 1,26). Allerdings gilt dies ausschliesslich 
für die Sport- (OR = 1,83) und Human-Interest-Be-
richterstattung (OR = 1,25). In regionalen Kontexten 
werden Frauen seltener thematisiert als in nationa-
len Kontexten (OR = 0,89). Dieser Befund trifft aber 

nur auf Nachrichten über Politik (OR = 0,66) und 
Human Interest (OR = 0,67) zu. In der regionalen 
Wirtschaftsberichterstattung sind Frauen sogar et-
was präsenter als in den nationalen Wirtschaftsnach-
richten (OR = 1,15).

3.2 Teilstudie 2: Die gegenwärtige 
Darstellung von Frauen in Schweizer 
Medien

Es zeigt sich, dass Frauen auch als Hauptakteu-
rinnen in der gegenwärtigen Schweizer Bericht-

erstattung stark unterrepräsentiert sind. Insgesamt 
waren 25% der Hauptakteur:innen weiblich 
(n = 493), dagegen 75% männlich (n = 1’513). Die Re-
sultate der manuellen Inhaltsanalyse decken sich 
demnach mit den Befunden der automatisierten Un-
tersuchung für Teilstudie 1, die für 2020 in einem 
umfangreicheren  Mediensample einen Frauenanteil 
von 24% ausweist. In knapp zwei Dritteln aller 
Nachrichtenbeiträge kamen zudem gar keine weib-
lichen Hauptakteurinnen vor. Nur in 1% der Bei-
träge (n = 13) waren alle drei Hauptakteur:innen 
weiblich. Hingegen waren in 17% (n = 175) der Bei-
träge alle drei Hauptakteure männlich. Beiträge in 

Total Politik Wirtschaft Kultur Sport Human Interest

Konstante 0,26 *** 0,37 *** 0,10 *** 0,51 *** 0,19 *** 0,27 ***

Zeit Jahr 1,01 ** 1,01 1,10 *** 1,01 0,99 1,00

Quellea Redaktion 2,17 *** 2,45 *** 3,30 *** 2,01 *** 1,41 *** 2,12 ***

Formatb Meinungsbetont 1,14 *** 0,62 *** 0,71 *** 1,36 *** 0,65 *** 1,17 ***

Personenzentriert 1,78 *** 1,19 ** 1,47 *** 1,90 *** 1,59 *** 2,49 ***

Diskursstilc Emotional 1,08 *** 1,41 *** 1,22 * 0,96 0,92 1,17 ***

Bezugsraumd International 1,26 *** 0,97 0,97 1,09 1,83 *** 1,25 ***

Regional 0,89 *** 0,66 *** 1,15 * 0,97 1,06 0,67 ***

N 106’706 30’224 14’301 14’257 15’169 32’755

R2 Tjur. 0,038 0,043 0,056 0,040 0,019 0,052

Tabelle 2: Binäre logistische Regressionsmodelle für Gesamtberichterstattung und einzelne Sphären

Die Tabelle zeigt die Resultate von binären logistischen Regressionsanalysen für die Gesamtberichterstattung (Total) und die einzelnen Gesellschafts­
sphären. Die Regressionen zeigen, von welchen Faktoren abhängt, ob eine Frau in einem Beitrag thematisiert wird. Ausgewiesen sind sogenannte Odds 
Ratios (OR). Ein Odds Ratio grösser als 1 bedeutet, dass der Faktor die Wahrscheinlichkeit erhöht. Ein Odds Ratio tiefer als 1 bedeutet, dass der Faktor 
die Wahrscheinlichkeit verringert. a Referenzkategorie sind Agenturmeldungen; b Referenzkategorie sind Berichte und Meldungen; c Referenzkategorie 
sind sachliche Beiträge; d Referenzkategorie ist der nationale Bezugsraum (* p<0,05; ** p<0,01; *** p<0,001).
Lesebeispiel: In der Politikberichterstattung erhöhen emotional aufbereitete Beiträge die Wahrscheinlichkeit, dass Frauen thematisiert werden 
(OR = 1,41). In meinungsbetonten Formaten ist die Wahrscheinlichkeit, dass eine Frau im Beitrag thematisiert wird, hingegen geringer (OR = 0,62). 



8 Darstellung von Frauen in der Bericht erstattung Schweizer Medien 

Schweizer Nachrichtenmedien sind also deutlich 
häufiger männer- als frauendominiert.

3.2.1 Status und Rollen 

Je nach beruflichem Status einer Person zeigen 
sich in den Nachrichtenbeiträgen geschlechter-

spezifische Unterschiede. Hierarchiestufe und Ge-
schlecht korrelieren leicht, aber signifikant (r = 0,145; 
p < 0,001). Das heisst, je höher die berufliche Hierar-
chiestufe der dargestellten Akteur:innen ist, desto 
ausgeprägter ist auch der Gender-Gap (vgl. Darstel-
lung 3). Bei der Thematisierung von Top-Leitungs-
funktionen beträgt der Frauenanteil 17%, bei einfa-
chen Leitungsfunktionen 22% und bei der Themati-
sierung von Personen auf Ebene von Mitarbeitenden 
27%. Wenn Personen ohne Beruf thematisiert wer-
den, stehen Frauen (54%) hingegen öfter im Zentrum 
als Männer (46%). Bei Hauptakteur:innen, für die 
keine Hierarchiestufe in den Medienbeiträgen identi-
fiziert werden konnte, beträgt der Frauenanteil 35%.

Die Ungleichheit zwischen Frauen und Män-
nern heisst aber nicht zwingend, dass Frauen per se 
öfter in Rollen mit sehr niedriger Statushierarchie in 
den Medien thematisiert werden. Frauen werden 
meistens als Mitarbeitende (31%), in einfachen Lei-
tungsfunktionen (29%) sowie Top-Leitungsfunktio-
nen (17%) und eher selten als Personen ohne Beruf 
thematisiert (7%). In 16% der Beiträge konnte keine 
Hierarchiestufe identifiziert werden. 

Wie stark der Gender-Gap in der Berichter-
stattung ausfällt, hängt auch von der Rolle ab, in der 
Hauptakteur:innen thematisiert werden (vgl. Dar-
stellung 4). Der Gender-Gap ist in professionellen 
Rollen ausgeprägter als in alltäglichen Rollen. Wer-

den Personen als Sprecher:innen oder Re prä sen-
tant:innen von Organisationen dargestellt, beträgt 
der Frauenanteil 21%. Ein ähnlicher Frauenanteil 
besteht für die Rolle der Expert:innen (23%). In der 
Rolle als Augenzeugin (42%) und einfache Bürgerin 
(44%) kommen Frauen vergleichsweise öfter vor. In 
der Rolle als Opfer (30%) ist das Verhältnis ausge-
glichener, während Frauen in den Medien sehr sel-
ten als Täterin dargestellt werden (11% Frauenan-
teil). 

Je nach beruflichem Status einer Person zeigen 
sich in den Nachrichtenbeiträgen geschlechter-
spezifische Unterschiede.

Darstellung 3: Frauen- und Männeranteile in der Darstellung je nach 
beruflichen Hierarchiestufen

Die Darstellung zeigt den Anteil von Frauen und Männern in der Berichter­
stattung nach beruf licher Hierarchiestufe für das Jahr 2020.
Lesebeispiel: Bei der Thematisierung von Top­Leitungsfunktionen liegt der 
Anteil von Frauen bei 17%, der von Männern bei 83%.

0 % 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

 1 Frauen  2 Männer

21 17 % 83 %

22 % 78 %

27 % 73 %

54 % 46 %Kein Beruf

Mitarbeitende

Leitungsfunktion

Top-Leitungsfunktion

Darstellung 4: Frauen- und Männeranteile in der Darstellung je nach Rollen

Die Darstellung zeigt den Anteil von Frauen in der Berichterstattung nach 
verschiedenen Rollen für das Jahr 2020.
Lesebeispiel: Bei der Thematisierung von Personen als einfache 
Bürger:innen liegt der Frauenanteil bei 44%, der Anteil von Männern dem­
nach bei 56%.

0 % 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

 1 Frauen  2 Männer

21 44 % 56 %

42 % 58 %

30 % 70 %

23 % 77 %

21 % 79 %
Sprecher:in oder 
Repräsentant:in

Täter:in 11 % 89 %

Experte/Expertin

Opfer

Augenzeuge/
Augenzeugin

Einfache 
Bürger:innen
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Aufschlussreich ist hier erneut nicht nur das 
Verhältnis von Frauen und Männern, sondern auch 
die Verteilung der Rollen insgesamt. Frauen und 
Männer werden häufig in professionellen Rollen dar-
gestellt, z. B. als Sprecher:innen oder Repräsen-
tant:innen (35% der Frauen, 42% der Männer). Zu-
dem ist bei Frauen und Männern der Anteil an 
Personen, die in den Medien als Expert:innen auftre-
ten, fast gleich ( jeweils 12%). Im Vergleich der Op-
fer- versus Täter:innen-Darstellung zeigt sich, dass 
Frauen etwas häufiger als Opfer dargestellt werden 
(6% der Frauen, 4% der Männer) und Männer häufi-
ger als Täter (4% der Männer, 2% der Frauen).

3.2.2 Darstellungsweise und ­kontext 

Über Männer wird insgesamt wesentlich häufiger 
und ausführlicher berichtet als über Frauen. Bei 

der Thematisierung von Personen in privaten Kon-
texten ist der Gender-Gap geringer als bei der The-
matisierung von Personen in beruflichen und öffent-
lichen Kontexten. Wenn über Privates berichtet wird, 
beträgt der Frauenanteil 33%, im Vergleich zu 67% 
Männeranteil. Bei der Thematisierung von berufli-
chen/öffentlichen Kontexten beträgt der Frauenanteil 
24% (vgl. Darstellung 5).

Dieser Fokus auf das Private zeigt sich auch 
hinsichtlich des Liebeslebens, das bei 17% der weibli-
chen Hauptakteurinnen thematisiert wird, während 
dies nur bei 8% der männlichen Hauptakteure Er-

wähnung findet. Ähnlich verhält es sich mit Verwei-
sen auf Kinder. Diese werden bei 9% der dargestell-
ten Frauen und lediglich bei 5% der Männer erwähnt. 

4 Fazit

Unsere Studie zeigt, dass Frauen in den Medien 
nach wie vor deutlich weniger präsent sind als 

Männer. Nur jede vierte Person, die in der Berichter-
stattung erscheint, ist weiblich (Frauenanteil von 
23%). Einzig im Jahr 2019 hat der Gender-Gap leicht 
abgenommen. Diese positive Veränderung verflüch-
tigte sich aber bereits im Corona-Jahr 2020. Der Gen-
der-Gap besteht in allen Schweizer Sprachregionen 
und über alle Medientypen hinweg. Grösser sind die 
Unterschiede auf Ebene der einzelnen Medientitel. 
Eine starke Repräsentation von Frauen ist jedoch in 
keinem Medientitel vorhanden.

Die Repräsentation von Frauen variiert stark in 
Abhängigkeit von Thema und Format. Männer domi-
nieren in den Bereichen Politik, Wirtschaft und 
Sport (23% bzw. 17% bzw. 13% Frauenanteil), etwas 
weniger in den Bereichen Kultur und Human Inte-
rest (27% bzw. 31% Frauenanteil). Frauen sind stark 
unterrepräsentiert in Medienbeiträgen die auf Agen-
turmeldungen basieren und etwas sichtbarer in der 
redaktionellen Berichterstattung sowie in ressour-
cenintensiven Formaten. Frauen werden zudem im 
Vergleich zu Männern seltener in beruflichen und 
öffentlichen Kontexten dargestellt (24% Frauenan-
teil). Wenn Privates thematisiert wird, ist der Gen-
der-Gap etwas weniger ausgeprägt (33% Frauenan-
teil). Die Resultate zu Rollen und Hierarchien 
verdeutlichen diese ungleiche Repräsentation: Frau-
en werden deutlich seltener in professionellen Rol-
len und Führungspositionen sichtbar gemacht. Nur 
rund 21% aller sichtbaren Sprecher:innen von Orga-
nisationen und 23% aller Expert:innen in der Medi-
enberichterstattung sind weiblich. Bei Akteur:innen, 
die Führungsverantwortung tragen und in ihrer Lei-
tungsfunktion sprechen, sind Frauen besonders 
stark unterrepräsentiert. Diese Resultate hängen 
auch mit bestehenden gesellschaftlichen Strukturen 
zusammen. Gerade in den Bereichen Wirtschaft und 
Sport sind meist Männer in Führungspositionen tä-
tig, beziehungsweise stehen im Fokus, und dominie-
ren so auch die Medienberichterstattung. Die starke 

Darstellung 5: Frauen- und Männeranteile in der Darstellung in berufli-
chen/öffentlichen und privaten Kontexten

Die Darstellung zeigt den Anteil von Frauen und Männern in der Berichter­
stattung in beruf lichen/öffentlichen und privaten Kontexten für das Jahr 
2020.
Lesebeispiel: Bei der Thematisierung von Personen in privaten Kontexten 
beträgt der Frauenanteil 33%, der Anteil von Männern beträgt folglich 67%.

0 % 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

 1 Frauen  2 Männer

21 33 % 67 %

24 % 76 %
Öffentlich oder 
Beruflich
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Unterrepräsentation von Frauen ist aber auch ein 
Ergebnis journalistischer Auswahlkriterien und 
 Routinen: Bei vielen Organisationen und Branchen 
ständen mehr Frauen als Sprecherinnen und Exper-
tinnen zur Verfügung, als in der Medienberichter-
stattung sichtbar gemacht werden (am Beispiel 
Deutschlands: Linke & Prommer, 2021). 

Vielfalt in den Medien ist ein journalistisches 
Qualitätsmerkmal. Nachrichtenmedien stehen ange-
sichts ihres Einflusses und ihrer gesellschaftlichen 
Bedeutung in der Verantwortung, eine gleichberech-
tigte Teilhabe am öffentlichen Diskurs zu ermögli-
chen. Der aktuelle Status quo bezüglich der Reprä-
sentation von Frauen in der Medienberichterstattung 
von Schweizer Medien muss aus einer Qualitätsper-
spektive als ungenügend beurteilt werden. Medien-
schaffende sehen sich jedoch mit der Situation kon-
frontiert, dass Frauen in vielen gesellschaftlichen 
Sphären unterrepräsentiert sind. Diese Ausgangslage 
erschwert eine ausgewogene Repräsentation von 
Frauen und Männern in der Berichterstattung. Denn 
Medien sollten aus normativer Qualitätsperspektive 
auch gesellschaftliche Realitäten abbilden und unab-
hängig von beteiligten Akteur:innen über relevante 
und dringliche Themen berichten. Ein ausgegliche-
nes Verhältnis zwischen Männern und Frauen in der 
Berichterstattung wird daher, zumindest kurzfristig, 
kaum zu erreichen sein, solange Frauen in der Ge-

sellschaft in zentralen Bereichen unterrepräsentiert 
sind. Doch Medien können mit ihrer Berichterstat-
tung dazu beitragen, dass sich gesellschaftliche Un-
gleichheiten minimieren. Indem sie in ihrer Bericht-
erstattung für ein ausgeglicheneres Verhältnis von 
Frau und Mann sorgen, auf vielfältige Weise über 
Frauen berichten, verstärkt weibliche Expertinnen 
und Führungspersonen zu Wort kommen lassen und 
dem Thema Gleichberechtigung in ihrer Berichter-
stattung Raum geben. 

Aktuelle Initiativen wie Chance 50:50 von SRF 
oder EqualVoice von Ringier zeigen, dass Medien-
häuser dazu beitragen wollen, das Geschlechter ver-

hältnis nicht nur in der eigenen Berichterstattung, 
sondern potenziell auch in Öffentlichkeit und Ge-
sell schaft besser auszubalancieren. Wie sich diese 
Selbstverpflichtungen in den nächsten Jahren aus-
wirken werden, ist noch ungewiss. Ein Gender-Moni-
toring der eigenen Berichterstattung kann jedoch 
dazu führen, dass sich Medienschaffende mit den ei-
genen unbewussten Vorurteilen auseinandersetzen, 
die sie bei der Arbeit beeinflussen (Devroe & Wau-
ters, 2018; Vu et al., 2017). Optimistisch stimmt das 
Beispiel der Wochenzeitung (WoZ), die bezüglich der 

Darstellung von Frauen in dieser Studie mit am bes-
ten abgeschnitten hat. Gleichzeitig können Initiati-
ven wie sheknows.ch, eine Plattform zur Vermittlung 
von Expertinnen, einen Beitrag zur Verringerung des 
Gender-Gaps leisten – insbesondere in Zeiten 
schwindender Ressourcen im Journalismus. Schliess-
lich zeigen unsere Befunde, dass Frauen in der redak-
tionellen Berichterstattung und in ressourceninten-
siven Formaten eher präsent sind. Dies verdeutlicht, 
dass Gendergerechtigkeit auch von finanziellen und 
zeitlichen Ressourcen der Redaktionen abhängt. Ge-
rade in Interviews oder Portraits können Journa-
list:innen bestimmen, welche Akteur:innen zu Wort 
kommen. Das bedingt aber in der Regel Zeit für eine 
vertiefende Recherche. Nur so können Journa list:in-
nen zum Beispiel neue, weniger bekannte Exper-
t:innen recherchieren und müssen nicht auf bekann-
te oder etablierte Quellen zurückgreifen. Ressourcen 
für journalistische Recherche sind somit ein weiterer 
Hebelarm, um die Repräsentation und Teilhabe von 
Frauen zu stärken. 

Die vorliegende Studie liefert erstmals umfas-
sende Daten zur Repräsentation von Frauen in der 
gesamten Berichterstattung verschiedener Schwei-
zer Medientypen und Sprachregionen. Zukünftig ist 
es wichtig, die Darstellungsweisen von Frauen und 
Männern auch in qualitativen Studien vertiefender 
in den Blick zu nehmen. Quantitative Studien sollten 
zudem kontinuierlich fortgeführt werden. Auf deren 
Basis kann die Wirksamkeit von Initiativen zu gleich-

Medien können mit ihrer Berichterstattung 
dazu beitragen, dass sich gesellschaftliche Un-
gleichheiten minimieren.

Ressourcen für journalistische Recherche sind 
ein weiterer Hebelarm, um die Repräsentation 
und Teilhabe von Frauen zu stärken. 

http://sheknows.ch
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berechtigter Partizipation evaluiert und der be-
stehende Gender-Gap im Blick behalten werden. 
Strukturen der Medienberichterstattung wie der Ge-
sell  schaft verändern sich meist langfristig. Es braucht 
das Engagement zahlreicher Akteur:innen und die 
Evidenz wissenschaftlicher Messungen, um das Pro-
blem des Gender-Gaps auf der gesellschaftspoliti-
schen Agenda zu halten und den Handlungsbedarf zu 
verdeutlichen. 

Weiter sollte die Akteursvielfalt im Journalis-
mus über die Repräsentation von Frauen und Män-
nern hinausgehen. In diesem Kontext müssen nicht 
nur binäre Geschlechter, sondern diverse Gender-
identitäten berücksichtigt werden (Linke & Prom-
mer, 2021). Teilstudie 2 hat dies in den Blick genom-
men; in der Analyse konnte jedoch keine einzige 
Person mit einer nichtbinären Geschlechtsidentität 
identifiziert werden. Zudem geht Akteursvielfalt 
auch über die Darstellung von Geschlechtern hinaus. 
In Studien müssen zukünftig weitere Faktoren ein-
bezogen werden, die zu einer verzerrten Berichter-
stattung führen können – zum Beispiel hinsichtlich 
Akteur:innen mit Migrationsgeschichte (vgl. z. B. 
 Ettinger, 2018). Solche Untersuchungen haben eine 
hohe gesellschaftliche Relevanz, da Demokratie nur 
dann funktioniert, wenn möglichst viele Gruppen 
und Akteur:innen am öffentlichen Diskurs teilhaben 
können. 
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